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licftfeitSbebürfniS 3urücf3ufüT)rcn; fie ift meftr bad

Slefuttat gefammetter ©rfaftrungen. ©ie läßt auf
ben erften 23tic! bieïïeidftt fpontane SBârme tier-
miffen, fcfttießt after bag gute ©nberneftmen 3toi-
fcften ben einjetnen fffamitiengtiebern feinedtoegS
aus. Oid) ftin üfterjeugt, baß bie frühere Xanten-
esiftenj in bieten fatten eftrticfte Xragif, fteim-
tiefte 33itterfeit unb ftitftofe Siefignation ftebeutete.

©benfo fiefter ift eö, baß aud) ftie unb ba toitf-
lieft ibeate ungetrübte fflerftättniffe exiftierten —
ed gibt Ja überall außergetoöftnficfte ©ftaraftere,
gütige unb aufopferungöbebürftige he^en, benen
bad ©ieftfügen, ilnterorbnen unb Stufgeften in ben

Ontereffen anberer (tooftlbemerft: aueft oftne Hin-
genben fioftn) SSebürfnid ift.

©ie f^reifteit „3u teben, Voie man benft", ift
aber fteute ein bon ben früftern toeibtiiften ©ene-
rationen fdjtoer erfämpfted unb bafter unfeftäß-
bared ©efeftenf für jebe ffrau. ©ad ift ©runb ge-
nug, ben tieften ©pftri-Xanten nieftt naeftjutrauem
— fonbem fid) ju freuen, baß fie uns in ben ftei-
metigen 33ücftern in Sleinfuttur erftatten btieben.
©ad fieben mit feinen formen änbert fieft ftän-
big, toer toetß, ob in 100 ffaftren bie grauen —
ber Hnabftängigfeit mübe — fieft nieftt toieber 3ur
Xanten-©ïiften3 3urücf'finben toerben! a b.

/tJ-m.s'i 2&sc7wjcmn

GEBET DES ALTEN

Sfïacfjf ift um mid) geworben.

®ie SBinbe fegen (alt

4per auê beut raupen Stürben,

Unb id) bin morfd) unb alt.

Sod), ift ftc nod) fo trübe

Unb bunfet, biefc Söelf,

£in Jpcrj bot! 3ftenfd)enlic6c

Jjaf fie gnr balb erfjetïf.

£f;' ïaufenbe im ïofen
®e<5 ©furmeb untergebn,

)perr, Xa§ im Uferlofen

®id) îroft unb Hoffnung feljn

Merkwürdige Gespenstergesdiichte
Von Joh. Peter Hebe!

33ertoidjenen herbft fuftr ein frember $err bureft

©efttiengen, fo ein feftöner, brader Ort ift. ©en

23erg ftinauf aber ging er 3U ffuß toegen ben

Sloffen unb er3äfttte einem Hren3acfter fotgenbe

©efcftidjte, bie iftm fetber begegnet ift:
3Md ber herr ein ftatbed ffaftr borfter naeft

©änemar! reifte, fommt er auf ben fpäten SIbenb

in einen ffteefen, too nidjt toeit babon auf einer

Slnftofte ein faubered ©efttoßtein ftanb, unb toitt
übernadjt bleiben, ©er SBirt fagt, er ftabe feinen

^jStaft meftr für iftn, ed toerbe morgen einer ge-

ridjtet, unb feien fdjon brei ©djarfrkftter bei iftm

übernachtet, ©o ertoiberte" ber Sjerr: „Ocft toitt
benn bort in bad ©efttoßtein geften. ©er gtoing-
fterr, ober toem ed angeftort, toirb mid) fefton ftin-
etntaffen unb ein teered 33ett für minft ftaben."
©er SBirt fagt: „SJtaneft fdjöned 33ett, mit feibe-
nen Umftängen, fteftt aufgefefttagen in ben ftoften

©emädjern; unb bie ©efttüffet ftab' id) in 33er-

toaftrung. Sifter id) toitt ed ©ud) nidjt raten, ©er
gnäbige ^err ift fefton bor einem 33iertetjaftr mit
feiner f^rau unb mit bem ffunfer auf eine toeite

Steife ge3ogen, unb feit ber Qett toüten im ©djtoß-
tein bie ©efpenfter. ©er ©cftloßbogt unb bas @e-

finbe fonnten nimmer bleiben; unb toer feitbem
in bad ©ifttößtein gefommen ift, ber geftt 3um

jtoeitenmat nimmer ftinein." ©arüber täeftett ber

frembe herr; benn er toar ein ftergftafter SJtann,

ber niefttd auf bie ©efpenfter ftiett, unb fagt: „Ocft

toitt'd berfudjen." Xroft atter Sßiberrebe mußte

iftm ber Sfßirt ben ©efttüffet geben; unb naeftbem

er fid) mit bem Slotigen 3U einem ©efpenfter-
befud) berfeften ftatte, ging er mit bem 33ebien-

ten, fo er bei fieft ftatte, in bad ©efttoß.

Om ©eftioß Heibete er fieft nieftt aud, toottte

aud) nicf>t fefttafen, fonbern abtoarten, toad

gefeftieftt. 3u bem ©nbe fteïïte er 3toei brennenbe

Äidjter auf ben Xifd), tegte ein paar getabene
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lichkeitsbedürfnis zurückzuführen) sie ist mehr das

Resultat gesammelter Erfahrungen. Sie läßt auf
den ersten Blick vielleicht spontane Wärme ver-
missen, schließt aber das gute Einvernehmen zwi-
schen den einzelnen Familiengliedern keineswegs
aus. Ich bin überzeugt, daß die frühere Tanten-
existenz in vielen Fällen ehrliche Tragik, heim-
liche Bitterkeit und hilflose Resignation bedeutete.

Ebenso sicher ist es, daß auch hie und da wirk-
lich ideale ungetrübte Verhältnisse existierten —
es gibt ja überall außergewöhnliche Charaktere,
gütige und aufopferungsbedürftige Herzen, denen
das Sichfügen, Unterordnen und Aufgehen in den

Interessen anderer (wohlbemerkt: auch ohne klin-
genden Lohn) Bedürfnis ist.

Die Freiheit „zu leben, wie man denkt", ist
aber heute ein von den frühern weiblichen Gene-
rationen schwer erkämpftes und daher unschätz-
bares Geschenk für jede Frau. Das ist Grund ge-
nug, den lieben Spyri-Tanten nicht nachzutrauern
— sondern sich zu freuen, daß sie uns in den hei-
meligen Büchern in Neinkultur erhalten blieben.
Das Leben mit seinen Formen ändert sich stän-
dig, wer weiß, ob in ll)ll Fahren die Frauen —
der Unabhängigkeit müde — sich nicht wieder zur
Tanten-Eristenz zurückfinden werden! u, s.
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Nacht ist um mich geworden.

Die Winde fegen kalt

Her aus dem rauhen Norden,

Und ich hin morsch und alt.

Doch, ist sie noch so trübe

Und dunkel, diese Welt,

Ein Herz voll Menschenliebe

Hat sie gar bald erhellt.

Eh' Tausende im Tosen

Des Sturmes untergehn,

Herr, laß im Uferlosen

Mich Trost und Hoffnung sehn!

Von Peter plebel

Verwichcnen Herbst fuhr ein fremder Herr durch

Schlierigen, so ein schöner, braver Ort ist. Den

Berg hinauf aber ging er zu Fuß wegen den

Rossen und erzählte einem Krenzacher folgende

Geschichte, die ihm selber begegnet ist:
Als der Herr ein halbes Jahr vorher nach

Dänemark reiste, kommt er auf den späten Abend
in einen Flecken, wo nicht weit davon auf einer

Anhöhe ein sauberes Schlößlein stand, und will
übernacht bleiben. Der Wirt sagt, er habe keinen

Platz mehr für ihn, es werde morgen einer ge-

richtet, und seien schon drei Scharfrichter bei ihm

übernachtet. So erwiderte der Herr: „Ich will
denn dort in das Schlößlein gehen. Der Zwing-
Herr, oder wem es angehört, wird mich schon hin-
einlassen und ein leeres Bett für mich haben."
Der Wirt sagt: „Manch schönes Bett, mit seide-

nen Umhängen, steht aufgeschlagen in den hohen

Gemächern) und die Schlüssel hab' ich in Ver-

Wahrung. Aber ich will es Euch nicht raten. Der
gnädige Herr ist schon vor einem Vierteljahr mit
seiner Frau und mit dem Junker auf eine weite

Reise gezogen, und seit der Zeit wüten im Schlöß-
lein die Gespenster. Der Schloßvogt und das Ge-

finde konnten nimmer bleiben) und wer seitdem

in das Schlößlein gekommen ist, der geht zum

zweitenmal nimmer hinein." Darüber lächelt der

fremde Herr) denn er war ein herzhafter Mann,
der nichts auf die Gespenster hielt, und sagt: „Ich
will's versuchen." Trotz aller Widerrede mußte

ihm der Wirt den Schlüssel geben) und nachdem

er sich mit dem Nötigen zu einem Gespenster-

besuch versehen hatte, ging er mit dem Bedien-

ten, so er bei sich hatte, in das Schloß.

Im Schloß kleidete er sich nicht aus, wollte
auch nicht schlafen, sondern abwarten, was

geschieht. Zu dem Ende stellte er zwei brennende

Lichter auf den Tisch, legte ein paar geladene
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